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eobachtem der politischen Szene
110 war schon Anfang Juli aufgefal-
len, daB GAP und OGBL gemeinsam
zu einer Konferenz des deutschen Me-
dienexperten Prof. Dr. Hans J. Klein-
steuber fiber die Chancen freier
Radios eingeladen hatten. Vorher
hatten beide Organisationen eher im
Clinch miteinander gelegen, weil die
GrOnen der Gewerkschaft vorwarfen,
zu willfahrig im Fahrwasser der LSAP
zu segeln und die Interessen ihrer bei
der GAP organisierten :ten zu
vernachlassigen. Seit der OGBL aber
frir den 9. Oktober 1990 einen Gene-
ralstreik angektindigt hat, zu dessen
Schwerpunkten auch die Verbesse
rung der Lebensqualitat und nicht
zuletzt der Gesundheit am Arbeits
platz gehOren soil, scheint es zu einer
Entspannung zwischen beiden Orga
nisationen gekommen zu sein.

Am deutlichsten kam dies in einem
Gesprach zum Ausdruck, das auf In
itiative des "GrengeSpmn" zwischen
dem GAP-Abgeordneten Franz
Bausch und dem OGBL-Prasidenten
John Castegnaro stattfand und im
"GrengeSpoun" Nr. 42/20.7.1990 aus
fiihrlich dokumentiert wurde. Wenn
das gewerkschaftseigene "tageblatt"
auch noch nicht auf den neuen Kurs
eingeschwenkt ist besagte Konfe-
renz z.B. wurdenur minimal angekUn
cligt und ein Beitrag von Kleinsteuber
fiber Gewerkschaften uncl freie Radios
his dam nicht verOffentlicht -, so
deutet diese Entwicklung doch beim
OGBL einen wichtigen BewuBuseins-
wande\. an, insofem erstrnals Okologi-
sche Uberlegungen beim Arbeits-
schutz mitberricksichtigt werden
sollen. Gerade in der Minettmetropole

hat die ARBED mit ihren umwelt e-
fahrdenden Schadstoffemissionen in
letzter Zeit verstarkt Dir Aufregung
gesorgt und auch die Gewerkschaft,
die bislang eher den Erhalt der Ar-
beitsplatze Ober die Lebensqualitat zu
stellen schien, scheint erkannt zu
haben, daB solche Schadstoffbelastun-
gen nicht nur das Gernase im Garten,
sondern auch den ARBED-Arbeiter
an seinem ArbeitspIatz selbt in Gefahr
bringen. OGBL und "Mouvement
ecologique" haben denn auch schon
gemeinsame Aktionen gegentiber der
ARBED-Verwaltung angektindigt.
Angesichts dieser Annaherung zwi-
schen Grrinen und OGBL im Vorfeld
des Aktionstages vom 9. Oktober, mit
dem die Gewerkschaft auch die LS AP
riberrascht hat, ist denn auch die zwei-
malige Weigerung der CSV-LSAP-
Regierung, eine Interpellation des
GAP-Abgeordneten Jean Huss fiber
die Staubplage bei der ARBED anzu-
nehmen als Zeichen zunehmender
Argumentationsschwache zu werten.
Die steigende Nervositat trieb aber
Wirtschaftsminister R. Goebbels
(LSAP) auf den Gipfel, als er im Juli
die Grrineri gleich zweimal als Terro-
risiten bescnimpfte, wed sic u. a. einer
lokalen Bargerinitiative in Biirmerin-
gen Schritzenhilfe leisten, die sich
gegen eine Flugpiste frir eine winzige
Minderheit gutbetuchter Freizeitflie-
ger zur Wehr setzen.

Wenn das Spitzengesprach zwi-
schen Castegnaro rind Bausch an der
Basis Schule rnacht, kOnnte die politi-
sche Landschaft in Luxemburg nach
demo 9. Oktober in der Tat etwas
anders aussehen als gewohnt.

m.p.

AuBenminister Poos und die
Dritte Welt

hie ASTM verOffentlichte in ihrer
F Zeitschrift "brennpunkt drett

welt" Nr. 98/Juli 1990 ein Interview
mit AuBenminister.Jacques F. Poos, in
dem dieser seine Unkenntnis der
Dritte-Welt-Problematik unter
Beweis stellt. Wahrend seit Jahren
Entwicklungsfachleute nicht mride
werden, den Staaten der Dritten Welt
eine Loskoppelung vom Weltmarkt zu
empfehlen, urn sich auf die Befriedi-
gung der dringendsten Bedrirfnisse
der eigenen BevOlkerung zu konzen-
trieren, meint J. F. Poos: "A mon avis,
la premiere mesure - la plus imporum-
te moyen terme - c'est l' insertion de
ces pays dans le commerce internatio-
nal. II faut qu'ils arrivent a un degre de
developpement suffisant pour expor-
ter des biens agricoles ainsi quo des
biens manufactures et semi-manufac-
tures pour se procurer des devises. (...)
Je parle surtout d'investissements in-
dustriels qui procurent des emplois,
qui procurent des devises etrangeres
convertibles et qui permettent au
Bresil de rem bourser ses dettes." Des-
wegen sei denn auch die ARBED-Be-
teiligung- an der brasilianischen
Belgo-Mineira nur zu begrilBen.

Der Auknminister scheint noch nie
von ungleichern Tausch, ungerechten
Welu-narktpreisen rind fallenden Ex-
portpreisen gehOrt zu haben. Es ist
doch gerade ihre Abhangigkeit vom
Export agrarischer und mineralischer
Rohstoffe, die an ihrer Misere schuld
ist und u.a. auch die Verschuldung in
astronomische F.1(5hen hat steigen
lassen. Poos weiB auch offensichtlich
nicht, daB die am hOchsten verschul-
deten Lander gerade jene sind, die die
starkste Industrialisierung durch aus-
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„Sofort alle Kinder aus dem abiet 	 re
Irina Grusch ..,:mmia, Germailisth,..-Dozentin in Miny:1/4 und Mith9griinderin de!: ENrgericomitees ,

taz: Einige Westberliner Gasteltern h:gbetz in der
letzten Woche daraber diskutiert, die Kinder gar
nicht mehr in ihr Verstrahltes Zuhause zuriickzu-
schicken. Kennen Sie den Hintergrund?
Irina Gruschewaja: Mit den Eltern habe ich nicht
direkt Ober diese Frage gesprochen. Aber ich kann
ihre Bedenken nachempfinden und weiB, dall sic die
Gefahr, die bei uns herrscht, ganz richtig
einschatzen and verstehen. Ich habe den Eindruck,
daI3 mandie tOdliche Gefahr der Radioaktivitat hicr
vielbesserbegreiltalsbeiuns.DieakuteBedrohung
spdren wir nicht unmittelbar. Wenn Bomben ein-
schlagen, dann weiB gleich jeder Bescheid: Die
Menschen laufen weg und versuchen sich zu retten.
Unscre Radioaktivitat ist genauso gefahrlich. Im
Westen gibt es dartiber einfach mehr Informatio-
nen.

In der Tat warder Auslaserfiir berlegungen,
die Kinder aus Tschernobyl hierzubehalten, die
neue Nachricht, daft der Betonmantel nicht mehr
dichtlailt. 1st das bei Ihnen bekannt?

Ich selber bin ja seit einiger Zeit von zu Hause
weg. Aber mein Mann ist am Montag vorcinerWo-
che in Minsk angckommen undbrachtediese Nach-
richt schon ausdem Westen mit. Ichhabemit ihmte-
lefoniert und er wunderte sich, daB er in unseren
Medien nichts darilber gefunden hat. Dabei war es
doch die internationale EnergiebehOrde — die wir
eher an der Seite der Atomlobby streiten sehen —,
die diese Ergebnisse errnittelt hat. Wenn die schon
so etwas bekanntgeben, dann mull die Lage wirk-
lichsehrernst sein. Mein Mannist Abgeordneterim
belorussischen Obersten Sowjet. Er hat einen Arti-
kel Ober die neue Untersuchung ithersetzen lassen
und wollte den ira Obersten Sowjet vortragen, urn
damit gegen die Politik des Verschweigens der Ge-
fahr zu protestieren.

Zuriick zu den Uberlegungen, die Kinder nicht
in diese noch drastischere Gefahrensituation zu-
rackzuschicken. Was halten Sie davon?

Erst einmal mdchk ich den Gasteltern für ihre
FBrsorge danken. Es warja auch gar so leicht,
die Kinder so Lange in Deutschland zu behalten. Es
gab Sprachschwierigkeiten, vieles war fiir die Kin-
der. aher auch fur die Gastgeber ungewohnt.
Und trotzdem wollten sie die Kinder !anger
dort behalten! Daftir bin ichdankbar. Aber ich kann
das natarlich nicht akzeptieren, einfach die Kinder
nicht nach Hause zu schicken. Bei uns gibe es daftir
auch kein Verstandnis. Wie lange sollte diese Gast-
rolle dauern? Und die Kinder hasten sicher Heim-
weh.

Was ware dean die hessere Lösung?
Die beste LOsung care, daB unscre Regierung

jetzt den BeschluB fafit, erst einmal alle Kinder so-
fort ausdiesemgefahrlichen Gebiet zu evakuieren.
Auch bei uns in der Sowjetunion gibt es sicher sehr
viele Leute, die die Kinder gerne aufnehmen
den, Aber auf die Dauer ist auch das keine Losung
des Problems. Man mull dringend: die ganzen
Familien, die in der Zone leben, umsiedeln. Es gibt
doch Platzgenug. Die nOrdlichen Gebiete bei uns in
Beloruflland selbst sind sehr dann besiedelt. Man
muB nurendlichanfangenmitcinersolchen Politik.
Bisher ist die Hilfspolitik bei uns einfach
vollig falsch darauf ausgerichtet, die Menschen in
den strahlenverseuchten Gebicten n lassen, Er-
schwerniszulagen zu bezahlen, neue Vslohnungen
zu bauen and dergeleichen. Wir sind der Meinung,
die Folgen der Katastrophe kann man nicht
beseitigen, deswegen ist eine Politik, die
die Menschen am Ort halt, lebensgefahrdend. Mit
dem Geld, Milliarden Rubel, das fur die Linderung
der Lage in der Zone ausgegeben sollte besser
ein grolles Umsiedlungsprogramm finanziert wer-
den. Wir sind gegen die Unterstiitzung einer Illusi-
on derSorglosigkeit. In erster Linie leidendarandie
Kinder, die ja aufjeden Fall keine eigene Entschei-
dung fiber Bleiben oder Weggehen treffen kOnnen.

Warum haben Sie aher clt,n trotzdem viel
Energie in das Ferien-Verschickungs-Programln
ftir die Kinder gesteckt?

Unser KOITlitee „ Die Kinder von Tschernobyl"
hat zusarnmen mit der Belorussischen Viiftsfront
sehr erfolgrcich gearbeitet. Es ist uns
fast 5.000 Kinder zur Erholung ins At:!ind zu
schicken. Urn die Bedeutung zu verstehen, mull
man vergleichcn: Die Regierung hat 2.000 Kinder
verschickt. Nicht zulet/t deshalb, weil wir mit
unserer Aktion den Anfang gemacht haben. Unser
Komitee hat keinen legalen Status. Wir haben kein
Geld and keine Angestellten. Was meinen Sic, wie
schwer das ist, allein die Visa fur die Kinder
zu beschaffen und die Reisen zu orga:nisiercn.
Wenn jetzt die Kinder nicht rechtzeitig zurtickka-
men, wiirdedas in unscren Massenrnedien sicherzu

einer Kampagne ge g en unser Projckt ftihren. Es
wUrde wieder heilien, wir oder auch die
besorgten Gasteltern — waren nichts als Panikma-
cher. Unsere Ubcrlegung ist aber die: die Kinder
werden zurUckkommen und die besten Botschafter
dafursein, daB sich etwas andern kann, dat3es Men-
schengibt, dieunsereSorgenteilen.ImJuni, als wir
mit unserer Verschickungsaktion anfingen, wur-
den noch Eltern angerufen, denen richtige
Horrorgeschichten erzahlt wurden: Unsere
Gruppe sei ein ganz obskurer Verein, die Kinder
warden als Vcrsuchskaninchen mifibraucht. Und
jetzt werden wen art die 5.111 Kinder zurtick_kom-
men und ganz etwas-anderes beweisen. Wir haben
keine Presse, die uns direkt unterstazt. Die Kinder
werden Itiruns.sprechen. Und dann hoffen wirauch
auf internationale Flit fe, vor allem von der Presse.

Interview: Georgia Tornow

Morgen: taz-Interview Ober die Situation in der
verstrahlten Zone mit zwei Mitgliedern des Ko- F
mitees „Die Kinder von Tschernobyl".

0,0
N

landische Konzerne aufzuweisen
haben (Brasilien, Argentinien,
Mexiko). In der Tat belasten solche
Konzerne die Zahlungsbilanz dieser
Lander gleich rnehrfach: ihre Gewinn-
abziige - haufig als konzerninterne
Verkaufe zu Nicdrigstpreisen ver-
steckt - sind grocer als die Investitio-
nen, sic lOsen zusatzliche Importe aus,
sic implizieren die Zahlung von
Patent- und Lizenzgebtihren, sic
nehmen cigene Kredite im Ausland
auf. Von einer sozialen Umvertcilung
der geringen im Land selbst belasse-
nen Gewinne kann keine Retie seen
und die Kluft zwischen arm und reich
in Landern wie Brasilien vergrOBert
sich zusehends, so daB neue Unruhen
und repressive MaBnahmen als logi-
sche Folgen anzusehen sind. Der
Einsatz des luxemburgischen AuBen-
ministers fur die Menschenrechte ist
also letztendlich zum Scheitern verur-
teilt, wenn keine wirtschaftliche Ent-
wicklung initiiert wird, die das

gesamte Volk an deren Frachten teil-
nehmen laBt. Daran ist aber bei einer
auf den Weltmarkt hin orientierten
Produktion, wie Poos sie vorschlagt,
nicht zu denken.

In Sachen Belgo-Mineira :lobt Poos
im zitierten Interview deren massiven
Einsatz von Holzkohle, indem er be-
hauptet, die werdc aus schnell wach-
senden Eukalyptusbaumen irnd nicht
aus Tropenholz hergestellt. Er hat of-
fenbar die Lektion der Werksdirekto-
ren sehr gut gelernt. Auf weichen
Grundstticken diese Eukalyptusbau-
me angepflanzt werden, wie die
Belgo-Mineira in deren Besitz ge-
kommen ist, wieviel Hcktar Tropen-
wald deswegen weichen rnuBten, hat
er vergessen nachzufragen. Auch um
sich Ober die sozialen Verhaltnisse bei
der Belgo-Mineira zu informieren,
hatte er, so wOrtlich, "keine Zeit".
Dabei hatten ihm 50 Minuten gentigt,
um sich den luxemburgischen Video-
Film der Billerfabrik "1000 Hektar

Land fir 1 Liter Schnaps" anzuschau-
en, der die Ausbeutung der Bauern,
der Arbeiter und der Natur durch die
ARBED-Tochtergesellschaft auf fur
jeden verstandliche Art und Weise
entlarvt (vgl. "forum" Nr. 86/1986;
der Film ist entleihbar im Info-Video-
Center und im CITIM).

m .p.

Stadt Luxemburg becieht r.
chaologische SOnden

W ie seit einigen Jahren tiblich or-
ganisierte die die Stadt Luxemburg

auch in diesem Sommer eine Ausstel-
lung zum Thema "La ville de Luxem-
bourg et son passe recent" in der Ein-
gangshalle des Stadthauses, die
diesmal der GroBgasse gcwidmet war.
Die alte Stadt soli aber wohl nur pho-
tographisch erhalten werden. Das
zeigt nicht nur die vor Jahresfrist er-
laubte, graBliche Umgestaltung der
Fassade des Hauses "Rififi" am Roten
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Brunnen. Zwei Schritte weiter - in der
"Schikkrisgaass" (rue du Nord) - muB
man heute mitansehen, wie einmal
mehr der Pralufthammer alte Keller
zerstOrt und nicht die geringste An-
strengung unternommen wird, urn bei
dieser Gelegenheit die hier zu verm u-
tenden Uberreste der zweiten Ring-
mauer zu untersuchen, von den alten
Patrizierhausern selbst ganz zu
schweigen. Im Beiheft zu obiger Aus-
stellung ist klar und deutlich der ver-
mutete Verlauf der Ringmauer durch
die heute im Umbau befindlichen
liauser zu erkennen. Alle Proteste von
seiten ausgewiesener Fachleute, die
schon in der Vergangenheit solche
verpaBte Gelegenheiten anprangerten
(etwa beim Umbau der Hauser dessel-
ben Blocks "lm Dierfgen" in der
GroBgasse oder beim Umbau der
"Maison de RaviIle" oder bei den Ar-
beiten im "11Cm. Clairefontaine"), haben
bis heute nichts gefruchtet. Die Forde-
rung nach Einstellung eines Stadtar
chaologen stOBt auf taube Ohren. In
einigen Fallen konnte das Staatsmu
scum mit Verspatung noch einige Un-
tersuchungen anstellen, doch die
zweite Ringmauer konnte bislang
immer noch nicht datiert werden. Die
Stadt hat bis heute zum ersten Mal den
archaologischen Grabungsdienst iiber
bevorstehende Arbeiten in einem sen
siblen Sektor zu benachrichtigen. lm
Pfaffenthal, wo in diesem Friihjahr
das Staatsmuseum Ausschachtungsar-
beiten auf gemeindeeigenem Terrain
stoppen lassen muBte und bei der Not-
grabung hochinteressante Erkenntnis-
se iiber die FrUhgeschichte der Stadt

und die Bedeutung des Lederl(-
werks in diesem Stadtviertel ge,,v3rm,
erdreistete sich die Stadtbiirgermei-
sterin sogar, dem Museum eine Rech-
nung wegen verlorener Arbeitszeit zu
schicken. Es steht hoffen, dati der
Staat im Gegenzug eine Rechnung ftir
geleistete archaologische und histori-
sche Forschungsarbeit erstellen wird.

m.o.

ai-,JahNsbeft,Tht 19:RO

Vi in Zeichen der Zeit? Mit 60 Seiten
weniger als im 'Vorjahr und etwas

&Oiler als gewohnt erschien im August
1990 als Fischer-Taschenbuch 10346
der ,Jahresbericht von "amnesty inter-
national" (ai) fiir das Berichtsjahr
1989. lm Vorwort geht ai vor allem
auf die zunehmenden Nationalitaten-
konflikte ein, die immer haufiger
AnlaB sind von Verhaftungen, Folte-
rungen, Morden, obschon die Forde-
rung nach kultureller und politischer
AuLonomie wie jede MeinungsauBe-
rung zu den verbrieften Menschen-
rechten gehOrt. Erwahnt werden die
Konflikte in Somalia, Athiopien,
Sudan, Sri Lanka, Myanmar (friiher
Birma), Osttimor, Nordirland,

-UdSSR, Jugoslawien, Tibet, Burundi,
Mauretanien, bei den Kurden, u.a.m.
Da an dieser Sidle keine umfassende
"Wiirdigung" des Jahresberichts
mOglich ist, sei nur darauf hingewie-
sen , daB diesmal mit je 8 Seiten China,
Guatemala und Sri Lanka die langsten
Notizen gewidmet gefolgt von
Indonesien. Siidafrika und der
UdSSR. Das lew.genannte Beispiel

zeigt, duUhd aller Anerkennung der
Reformen auch 1989 in der Sowjet-
union noch Menschen, die von ihrem

auf Meinungsfreiheit in friedli-
chcx Weise Gebrauch machten, will-
ktirlich verhaftet mud Demonstratio-
nen gewaltsam aufgelOst wurden; es
wurden auch noch Todesstrafen ver-
hangt. In Frankreich gibt es weiterhin
mehrere hundert Personen, die wegen
Kriegsdienstverweivrung in Haft
sitzen, und in der Ei.w[lcsre,publik kri
tisiert ai einmal mek: . die Isolations-
haft von "auf der Grundlage von An-
titerrorismusgesetzen inhaftierten
Personen". Der Jahresbericht 1990 ist
zum Preis von 280 Franken erhaltlich
bei ai-Luxemburg, B.P. 1918, Luxem
burg.

In seinem Jahresbericht 1989-90
drUckt der Verwaltungsrat von ai-Lu-
xernburg seine Enttauschung Ober die
neue Regierung aus, die im Gegensatz
zur vorigen nicht rnehr die ai-Sektion
riber Besuche luxemburgischer Mini-
ster im Ausland b/w. auslandischer
Minister in Luxemburg .informiert. In
der Vergangenheit hatte diese Praxis
ai-Luxemburg erlaubt, die Regierung
auf Menschenrechtsverletzungen in
den betroffenen Staaten aufme,rksam
zu machen und um entsprechende in-
terventionen bei ihren Gasten bzw.
Gastgebem zu bitten.

m.o.

Pays

CdOti	 cfiteics l'ONU les pays
les moms avances (PMA) sont

ceu:.x dont le produit national brut
(PNB) par tete est inferieur a 450
dollars, dont moins de 10% du PNB
provient du secteur industriel et qui
connaissent un taux d'alphabetisation
inferieur a 80% de la population adulte
(15 ans). De 24 dans les annees '70
leur nombre est passe a 41 en 1990
(apres fusion des deux Yemen). Apres
la conference de 1981 consacree leur
son, la Conference des Nations Unies
sur le commerce et le developpement
(CNUCED), qui en reunit en septem-
bre 1990 a Paris une deuxieme, dolt
done tirer un bilan negatif de la dernie-
re decennie: La croissance annuelle de
lew. PNB a ete plus faible (2,2%) au
cours des annees '80 que durant la
decennie precedente, seuls cinq pays
faisant exception (Boutan, Botswana,
Cap-Vert, Maldives, Yemen). En
1986 le PNB par habitant a atteint 221
dollars en moyenne des PMA, 884
dollars en moyenne des autres pays en
voie de developpement et 11080
dollars dans les pays industrialises. La
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part des PMA dans les exportations
mondiales est passes de 1,4% en 1960
a 0,3% en 1988. Leur production agri-
cole a augments de 2% au lieu des 4%
escomptes. L'aide publique au deve-
loppement des PMA devait atteindre
0,15% du PNB des pays donateurs;
elle. s'est tassee a 0,09% (0,04% aux
Etats-Unis, 0,07% au Japon). Les ex-
plications de cette deconvenue sont
assez bien connues: chute des cours
mondiaux des prix des matieres pre-
mieres, hausse des prix des produits
importes, service de la dette insuppor-
table, sousestimation du developpe-
mem rural de la part des gouverne-
ments autochtones, atteintes aux
("wits de. l'homme, etc. Les recettes
qu'on pout en degager semblent mutes
aussi evidemes: priorite au developpe-
mem rural et a la formation, augmen-
tation de l'aide internationale, meil-
leure prise en compte des besoins du
pays a aider au lieu des interets du pays
donateur. Reste a voir Si la presse
etablie nous informera du seul resultat
de la conference de Paris.

rn.p./Croissance 329/1990

Crise du Gc.,O • 	disccrd n-

les

I I La question palestinienne, depuis
toujours, est une blessure pour les

Arabes, une blessure douloureuse,
lancinante, uric blessure que nous
comprenons. Sur ce sujet aussi le
Conseil de Securite a vote des resolu-
tions. Et nous devons avoir le courage
de reconnaitre que pour le moms la

communaute internationale n 'a pas
fait preuve d' une ardeur egale dans la
poursuite de leur miss en oeuvre. Une
remarque de meme nature pourrait
etre fade concernant le Liban."

Michel ROCARD dans son dis-
cours Assemblee Nationale le
28/8/1990

"Quel que sod l'habillage dont on le
pare, l'invasion militaire d'un pays
par un autre, dans le but de le rayer de
la carte, est un acte de piraterie. La
prise d'otages qui l'accompagne ac-
centue encore ce caraetere. La comm-
unaute internationale i'a compris
ainsi. Elle a mis 1 'Irak au ban des
nations. On pout neanmoins s'interro-
ger sur son silence en d'autres occa-
sions. II n'est pas :suffisant, pour expli-
quer de tels conflits, d'invoquer la
folic imperialiste d'un leader religieux

ou d'un dictateur. Ii y a autre chose a
comprendre. L 'enthousiasme popu-
laire (...) a regard du president irakien
et de son action doit faire reflechir.

La paix ne va pas sans la justice. (...)
Le poids du mepris et de 1 'humiliation,
notamment l'humiliation de la misere
sans issue, blesse la (lignite et la fierte
legitime des peuples du tiers-monde.
(...) 11 faut done changer de voie et
s 'engager resolurnent dans une coope-
ration genereuse, qui reconnaisse et
respecte les droits des peuples, qui
residue la (lignite baffouee et efface le
desir de revanche dans les pays
domines. (..,)"

Declaration de Mgr. Jacques
DELAPORTE, archevéque de
Cambrai, president de la Com-
mission francaise 'Justice et
Paix'

C
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Y. deux Guy

Ab dieser Nummei findet der i_eser eine
neue Rubrik in "forum". Unter dem Titel "Ver-

messene Heimat" schreiben und zeichnen
Guy Reweniund Guy W. Stoos jeweils auf
zwei Seiten Glossen zur luxemburgischen
Provinzaktualit5t. Genau wie im "Grenge-

spoun", wo die beiden auch eine Seite gestal-
ten, werden sie in "forum", unabhàngig von
der Redaktion und in eigener Verantwor-

tung, die laufenden und kriechenden Ereig-
nisse dieses unseres grogen Herzogtums,
unseres erzenen Bistums mit ihrer spitzen

Feder kommentieren, karikieren, persiflieren,
verwursten und verhackstiicken. So wie der

Dichter seine Gefithle in die Zwangsjacke des
Reims hineinpreLt, so legen wir unseren

beiden Ktinstlem den Zwang auf, das Ge-
schehen einer Erscheinungsperiode auf zwei

Seiten zu komprimieren. Au ger dieser

Auflage haben die beiden fr1cnd und
sie gift natiirlich, was fur alle uruc:re Beitrage
gift: "Unterzeichnete Artikel driicken nicht

unbedingt die Meinung der Redaktion aus."

"forum" hat beschlossen, d:iese Beitr5ge mit
einem Honorar nach dem Tarif des "Letzebu-
erger Schreftsteller Verbands" (LSV) zu bezah-
len. Damit wollen r ein doppeltes Zeichen

setzen: ir wollen die Autoren in ihrem
Karnpf mit der etablierten Presse, die sich

gegen diesen Tarif stràubt, unterstiitzen. An-
dererseits hat uns Staats- und Kulturminister
Jacques Santer schriftlich zugesichert, da g die
Kulturzeitschriften vom kommenden Budget-
jahr an mit einer substantieflen Subsicliener-

hOhung rechnen diirfen. Davon sollen u. E. in
erster Linie die Kulturproduzenten selbst pro-

fitieren.
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